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Europarat fordert 
Wende in der  
Mobilfunkpolitik 
Kiew, Mai 2011: Das höchste beschlussfassende Gremium des 

Europarates, der Ständige Ausschuss forderte am 27.05.2011 

in seinem Beschluss Die poten'ellen Gefahren durch elektro­
magne'sche Felder und ihre Auswirkung auf die Umwelt eine 

europaweite Wende in der Mobilfunkpoli'k. Er übernahm und 

verabschiedete damit die Resolu'on des Umweltausschusses 

vom 06.05.2011. In der Presseerklärung  werden die europäi­

schen Regierungen aufgefordert, alles Erdenkliche zu tun, um 

die Strahlenbelastung durch elektromagne'sche Felder zu re­

duzieren, insbesondere bei Kindern und Jugendlichen wegen 

des Hirntumorrisikos. Den Regierungen werden konkrete So­

fortmaßnahmen vorgeschlagen wie z.B. Au7lärungskampag­

nen für Kinder und Jugendliche, eine Handyerziehung mit dem 

Ziel, den Gebrauch strikt einzuschränken, kein WLAN an Schu­

len. Für elektrosensible Menschen  werden funkfreie Gebiete 

gefordert. Gefordert wird auch die Anerkennung der athermi­

schen gesundheitsschädlichen Wirkungen der Mikrowellen­

strahlung und die sich daraus ergebende zwingende Senkung 

der Grenzwerte und eine sofor'ge Vorsorgepoli'k.  

Diagnose­Funk hat einen Brennpunkt mit einer deutschen 

Übersetzung aller Dokumente (Resolu'on und Report) ver­

öffentlicht. Download auf www.diagnose­funk.org 

In eigener Sache: 

Diagnose­Funk hat in den letzten Monaten umfangreiche 

Informa'onen veröffentlicht. An den Bestellungen und 

Downloads sehen wir, dass ein großes Interesse an Ihnen 

in allen deutschsprachigen Ländern besteht. Wir beka­

men aber auch das Feedback, dass es schon zu viele und 

zu breit gestreute Informa'onen sind. Deshalb haben wir 

uns entschlossen, die Publika'onen Kompakt und Impuls 

zusammenzulegen. Kompakt wird wie bisher regelmäßig 

monatlich mit 4 Seiten erscheinen, bei besonderen An­

lässen erscheint es in Sondernummern als Kompakt 

PLUS. Das Magazin IMPULS wird eingestellt, die Abon­

nenten bekommen für die individuell ausstehenden 

Nummern das Kompakt zugesandt oder den Abo­

Restbetrag zurückerstaBet. Unsere umfangreiche Publi­

ka'onstä'gkeit ist sehr kostspielig, viele nutzen sie kos­

tenlos. Wir biBen darum, unsere Arbeit durch Mitglied­

schaC oder Spenden zu fördern.  
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Moskau, April 2011: Die neue Resolu�­

on des Russischen Na�onalen Komitees 

zum Schutz vor Nicht­Ionisierender 

Strahlung (RNCNIRP) mit dem Titel 

Elektromagne�sche Felder von Handys: 
Gesundheitliche Auswirkung auf Kinder 
und Jugendliche von 2011 geht einen 

Schri1 weiter wie der RNCNIRP ­ Appell 

von 2008. In der Resolu�on wird darge­

legt, dass die medizinische Sta�s�k und 

na�onale und interna�onale For­

schungsergebnisse darauf hinweisen, 

dass jetzt schon Schädigungen nach­

weisbar sind, die mit großer Wahr­

scheinlichkeit auf die Handynutzung 

zurückzuführen sind. In der Resolu�on 

heißt es: 

"Leider haben sta�s�sche Daten, die 

2009 und 2010 von ROSSTAT und der 

UNICEF veröffentlicht wurden, aufge­

zeigt, dass es seit dem Jahr 2000 eine 

kon�nuierliche Zunahme von Kinder­

krankheiten gab, die von dem RNCNIRP 

als „mögliche Krankheiten“ aufgrund 

von Handynutzung iden�fiziert wurden. 

Besonders besorgniserregend ist die 

Zahl der Erkrankungen unter jungen 

Menschen zwischen 15 und 19 Jahren. 

(Es ist sehr wahrscheinlich, dass die 

meisten von ihnen schon seit einem 

langen Zeitraum Handys benützen). 

Verglichen mit 2000 ist die Zahl der Stö­

rungen des zentralen Nervensystems 

unter 15­17 jährigen Jugendlichen um 

85% ges�egen, die Anzahl der Personen 

mit Epilepsie oder epilep�schen Erkran­

kungen ist um 36% ges�egen, die Zahl 

der Fälle von „geis�ger Entwicklungsver­

zögerung“ ist um 11% ges�egen und die 

Zahl der Bluterkrankungen und der Stö­

rungen des Immunsystems ist um 82% 

ges�egen. In einer Gruppe von Kindern 

von unter 14 Jahren gab es eine 64­

prozen�ge Zunahme der Zahl der Blut­

krankheiten und der Störungen des Im­

munsystems und eine 58­prozen�ge 

Zunahme bei neurologischen Störungen. 

Die Anzahl der Pa�enten im Alter von 15 

bis 17 Jahren, die wegen Störungen des 

zentralen Nervensystems Sprechstun­

den aufsuchen und behandelt werden, 

ist um 72% ges�egen.“   

Die RNCNIRP ruM die Regierungen in der 

ganzen Welt zu Vorsorgemaßnahmen 

auf. Das RNCNIRP besteht aus  36 hoch­

rangigen russischen WissenschaMlern. 

Diagnose­Funk hat die Resolu�on in 

einem Brennpunkt übersetzt:  

www.diagnose­funk.org 

RNCNIRP-Resolution:  
Russische Kommission  
fordert Vorsorgemaßnahmen 

Mobilfunkpolitik 

Prof. Jurij Grigoriev 

Diagnose-Funk veröffentlichte auf  
ihrer Homepage zu der Entscheidung 
der IARC ein Interview mit Prof. Adlk-
ofer, darin sagt er: 

„Das kanzerogene Risiko der Mobil­

funkstrahlung ist bis jetzt zwar nicht 

bewiesen, aber sicherlich sehr viel 

wahrscheinlicher, als es durch den auf 

der Grundlage eines Kompromisses 

zustande gekommenen IARC­Konsens 

zum Ausdruck kommt. Die Beschlussla­

ge sollte jedoch ausreichen, um folgen­

de Empfehlungen umzusetzen: 1) Vor­

sorgemaßnahmen zum Schutz der Be­

völkerung zu ergreifen und durchzuset­

zen, 2) die maßlos überhöhten Grenz­

werte auf ein die Funk�on der Technik 

garan�erendes Mindestmaß zu sen­

ken, 3) qualifizierte Mobilfunkfor­

schung durch unabhängige Arbeits­

gruppen zu gewährleisten und zu för­

dern, und 4) die bestehenden na�ona­

len und interna�onalen Beratungsgre­

mien in Sachen Strahlenschutz von den 

wissenschaMlichen Zuarbeitern der 

Mobilfunkindustrie zu säubern.“ 

Interview mit Prof. Franz Adlkofer zur IARC-Klassifizierung 

Wiener Ärztekammer 
begrüßt den Beschluss 
des Europarates 

Die Wiener Ärztekammer zeigt sich 

erfreut über den Beschluss des Eu­

roparates (siehe S.1). "Der Europa­

rat hat unsere Forderung in seinem 

Beschluss nun bestä�gt. Wir hoffen, 

dass auf europäischer Ebene nun so 

schnell wie möglich Maßnahmen 

gesetzt werden", sagte ihr Umwelt­

beauMragter Erik Huber in einer 

Pressemi1eilung.  

www.ots.at 
 

Frankreich: Begleitaus-
schuss zu 
"Funkfrequenzen, Ge-
sundheit und Umwelt"  

Auf Antrag des Ministeriums für 

Gesundheit und Sport, der Staats­

sekretärin für Ökologie sowie der 

Staatssekretärin für strategische 

Planung und Entwicklung der digita­

len WirtschaM wurde ein Begleit­

ausschuss ins Leben gerufen. Die 

Ziele des Ausschusses definieren 

sich wie folgt: Überwachung der 

Umsetzung der poli�schen Vorga­

ben der Regierung. Unterbreitung 

von Vorschlägen in Abhängigkeit 

vom Wissensstand und den techno­

logischen Entwicklungen  

Der Vorsitz des Begleitausschusses 

wurde Professor Jean­François 

Girard anvertraut. Weitere Informa­

�onen dazu in französischer Spra­

che unter:  

www.radiofrequences.gouv.fr 
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Wien (OTS) - Die möglichen gesund-

heitlichen Auswirkungen durch Mobil-

funkstrahlen sind schon seit Jahren 

Gegenstand laufender Forschungen 

und öffentlicher Diskussionen. Nun hat 

die Weltgesundheitsorganisa&on 

(WHO) Handystrahlungen untersucht 

und der Gefahrenkategorie 2B zuge-

ordnet. Das bedeutet, dass Handys 

möglicherweise krebserregend sind. 

Die Ärztekammer fordert nun ein um-

fassendes Maßnahmenpaket, allen 

voran ein Werbeverbot mit der Ziel-

gruppe Kinder, Schulungen von Leh-

rern über das Gesundheitsrisiko bei 

Handygebrauch sowie die Förderung 

eine von der Industrie unbeeinflusster 

Forschung. 

"Die Menschen machen sich Sorgen 

über die möglichen gesundheitlichen 

Auswirkungen von Mobilfunkstrahlun-

gen", betonte der Präsident der Öster-

reichischen und Wiener Ärztekammer, 

Walter Dorner, heute Vormi<ag bei 

einer Pressekonferenz. Mit der neuen 

Klassifika&on sei diese Sorge nun end-

lich auch auf der großen poli&schen 

Bühne angekommen. Dorner: "Wir 

werden weiterhin auf das Vorsorge-

prinzip bauen, denn Vorsorge darf 

nicht wirtscha?lichen Interessen geop-

fert werden!" Man solle das Vorsorge-

prinzip respek&eren und die aktuellen 

Grenzwerte noch einmal überarbeiten, 

"sonst könnte es zu hohen gesundheit-

lichen und wirtscha?lichen Folgekos-

ten kommen, wie in der Vergangenheit 

bei Asbest oder Tabak", betonte der 

Ärztekammerpräsident. Besonders 

Kinder und deren Eltern müssten über 

die potenziellen Gefahren von Mobil-

funkstrahlung aufgeklärt werden. "Die 

Mobilfunkbetreiber streiten weiterhin 

jegliches Risiko einer Gesundheitsge-

fährdung für Kinder kategorisch ab und 

unternehmen nichts, um über die 

möglichen gesundheitsschädlichen 

Auswirkungen des Telefonierens mit 

dem Handy bei Kindern und Jugendli-

chen zu informieren", bringt es Dorner 

auf den Punkt. Im Gegenteil: "Mi<els 

Werbemaßnahmen wird ein posi&ves 

Bild über Handys in der Öffentlichkeit 

vermi<elt, zu möglichen gesundheitli-

chen Auswirkungen gibt es seitens der 

Mobilfunkbetreiber und deren Lob-

bying-Ins&tu&onen keine Meldungen 

in den Medien. Das Image des Handys 

muss sich ändern!" 

Verstärkte Forschungs-
bemühungen - neue Emp-
fehlungen 

"In den letzten zehn Jahren hat die 

Erforschung der Wirkungen niedriger 

Intensitäten von hochfrequenten 

elektromagne&schen Feldern (EMF) so 

stark zugenommen, wie nie zuvor in 

der Geschichte", so Michael Kundi, 

Leiter des Ins&tuts für Umwelthygiene 

der Medizinischen Universität Wien, 

und er liefert auch gleich den 

Grund dafür: die Einführung der mobi-

len Telefonie. Als plötzlich Mi<e der 

1990er-Jahre der Gebrauch von Han-

dys nahezu explosionsar&g zunahm, 

habe es rasch Bedenken über die mög-

liche Gesundheitsgefährdung gegeben, 

und viele wissenscha?liche und medi-

zinische Organisa&onen, einschließlich 

der WHO, empfahlen verstärkte For-

schungsbemühungen. Diese Empfeh-

lungen zeigten Wirkung. Kundi: "Die 

Forschung zu dem Thema nahm stark 

zu, ha<e aber nicht immer ein klares 

und interna&onal abges&mmtes Kon-

zept. 

Das jetzt vorliegende Votum kommt 

einige Jahre später als geplant, weil die 

größte bisher durchgeführte epidemio-

logische Untersuchung von Tumoren 

im KopJereich, die Interphone-Studie 

(eine von der Interna&onal Agency für 

Research on Cancer [IARC] koordinier-

te interna&onale Untersuchung, Anm.) 

mehr als drei Jahre später als verein-

bart veröffentlicht wurde." Der Hinter-

grund: Die Veröffentlichung der Studie, 

in der unter anderem mehr als 2700 

Pa&enten mit bösar&gen Hirntumoren 

untersucht wurden, musste man erst 

abwarten, bevor ein Votum abgegeben 

werden konnte. 

Zweck der Risikobewertung durch die 

IARC, einer Teilorganisa&on der WHO, 

ist es, adäquate Maßnahmen treffen 

zu können, um das Krebsrisiko zu mini-

mieren. "Bei einer Einstufung in Grup-

pe 1 müssen im Allgemeinen Schutz-

maßnahmen gesetzt werden (zum Bei-

spiel Nichtraucherschutz, Anm.), bei 2A 

oder 2B sind neben der 

Informa&on der Bevölkerung über das 

wahrscheinliche oder mögliche Risiko 

Vorsorgemaßnahmen zur Reduk&on 

des Exposi&on angezeigt", so Kundi. 

Eine solche "vorsorgliche Reduk&on 

der Exposi&on" fordern bekanntlich 

sowohl die Ärztekammer und auch der 

Oberste Sanitätsrat bereits seit Jahren. 

"Jetzt, nach dem ersten interna&ona-

len Votum, das ein mögliches Krebsrisi-

ko konsta&ert, sollten jedenfalls alle 

Bemühungen zur Umsetzung des Vor-

sorgegedankens intensiv verstärkt wer-

den", meint Kundi. 

Mögliche Krebsgefahr Mögliche Krebsgefahr Mögliche Krebsgefahr Mögliche Krebsgefahr     
von WHO bestätigtvon WHO bestätigtvon WHO bestätigtvon WHO bestätigt    
Die Einstufung der WHO über die möglichen Gefah-
ren von Handys muss nun Politik, Medien und In-
dustrie auf den Plan rufen 

Präsident der Österreichischen  

und Wiener Ärztekammer, Walter Dorner 
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Umfassender Forde-
rungskatalog der Ärzte 

"Jahrelang wurde das Thema bei uns 

heruntergespielt, und nun erkennt die 

WHO die Bedenken als gerech�er�gt", 

zeigt sich Wilhelm Mosgöller vom 

Ins�tut für Krebsforschung der Medizi­

nischen Universität Wien bei der Pres­

sekonferenz der Ärztekammer zum 

Thema Mobilfunk sehr erfreut über die 

Einstufung über die Gefahren von Han­

dys. Aber: "Mehr als zwölf Jahre nach 

unseren ersten Nachhaken, und nach­

dem jetzt auch die IARC nachgezogen 

hat, reagieren die Mobilfunk­

Interessenvertreter trotzdem wie ge­

wohnt mit Verharmlosung, zeigen sich 

als unbelehrbar und ohne Konzept, das 

der Faktenlage gerecht wird", kri�siert 

der Experte. Insbesondere das etwas 

hilflose "Wir halten doch die Grenz­

werte ein!" blende völlig aus, wie diese 

"Grenzwerte" zustande kämen. Mos­

göller: "Dabei beru< man sich auf 

Schutzwerte für zuviel akute Erwär­

mung. Bei der IARC­Einstufung geht es 

aber nicht um akute Wärme, sondern 

um völlig andere Effekte, wie Langzeit­

wirkungen, zum Beispiel hinsichtlich 

eines Krebsgeschehens." 

Das aktuelle IARC­Votum hebt nun die 

Diskussion auf jene Ebene, wo Wissen­

scha< und verantwortungsvolle Poli�k 

sich treffen. Mosgöller: "Es ist ein 

Au<rag an die Poli�k, dem Stand der 

Wissenscha< gerecht zu werden und 

zum Beispiel das Vorsorgeprinzip ein­

zuführen und weiters die Forschung 

ohne Zutun der Mobilfunkindustrie 

voranzutreiben." 

Auftrag an Politik und 
Medien 

"Poli�k, Medien und Industrie sind nun 

gleichermaßen gefordert, die entspre­

chende AuBlärung an den Schulen und 

in der Bevölkerung auch umzusetzen", 

bringt es Erik Huber, Referent für Um­

weltmedizin der Ärztekammer für 

Wien, auf den Punkt. Es sei nun wich­

�g, die Bevölkerung rasch und umfas­

send zu informieren, dass es bei Mobil­

funkstrahlung möglicherweise ein ge­

sundheitliches Risiko gebe und Funk­

anwendungen nicht bedenkenlos ein­

gesetzt werden sollten. Huber: "Das 

Festnetz wird abgemeldet, zu Hause 

wird mit UMTS­S�cks gesur< ­ diese 

Entwicklung gäbe es nicht, wenn mehr 

Risikobewusstsein vorhanden wäre!" 

Hier seien alle in die Pflicht zu neh­

men: Ärzte, Medien, Poli�k, und nicht 

zu letzt die Industrie, die daran ver­

dient", stellt der Umweltmediziner 

klar. Die Ärztekammer werde jeden­

falls auch weiterhin nach dem Vorsor­

geprinzip handeln, "aber wir verstär­

ken unsere Forderungen an Poli�k, 

Medien und Industrie, wie auch von 

der WHO und dem Europäischen Rat 

beansprucht." Es sei nun an der Zeit, 

das Thema Mobilfunk und mögliche 

Gesundheitsgefährdung nicht mehr 

auf die leichte Schulter zu nehmen. 

1.Werbeverbot mit Zielgruppe Kinder und Jugendliche ­ Hin­

weis am Ende jeder Werbung auf mögliche Gesundheitsge­

fahren 

2. Kennzeichnung des SAR­Wertes und Hinweis auf die "10 

medizinischen Handy­2. Regeln" im Verkauf 

3. Schulung von Lehrern über das Gesundheitsrisiko Mobil­

funk. 

4. AHrak�vität von Festnetz erhöhen (Flaterate bei Festnetz, 

keine Flateratetarife mehr bei Mobilfunk) 

5. Festnetztelefonieren muss billiger sein als am Handy zu 

telefonieren (Festnetz zu Handy­Tarifen gestalten) 

6. Warnungen vor mobilem Internet ­ insbesondere auf­

grund der hohen Dauerbelastung von Körperteilen, bei de­

nen die Wirkungen noch nicht untersucht wurden 

7. Implemen�erung von Unbedenklichkeitsprüfungen noch 

vor Einführung neuer Technologien, da schädliche Auswir­

kungen von Stoffen wie Asbest, Niko�n oder PCB erst Jahr­

zehnte nach ihrer Einführung zutage getreten sind; daher 

Risikovorsorge in der Poli�k bis zur weiteren Klärung durch 

die Forschung 

8. Einführung des so genannten "ALARA­Prinzips" (as low as 

reasonably achievable) bei Mobiltelefonen, DECT(digital 

enhanced cordless telecommunica�ons) und WLAN 

9. Schaffung einer Reserve für spätere Schadenersatzforde­

rungen Förderung einer von der Industrie unbeeinflussten 

Forschung (10 Prozent des Marke�ngbugets für Forschung 

und AuBlärung, Verteilung durch eine unabhängige Stelle 

10. Förderung einer von der Industrie unbeeinflussten For­

schung (10 Prozent des Marke�ngbugets für Forschung und 

AuBlärung, Verteilung durch eine unabhängige Stelle) 

(S E R V I C E ­ Die Wiener Ärztekammer hat Informa�onsma­

terial zum Thema aufgelegt. Die Plakate "Strahlende Infor­

ma�onen: 10 medizinische Handy­Regeln" können in der 

Pressestelle der Ärztekammer für Wien kostenlos ­ auch für 

Schulen ­ unter Tel. 01/51501 ­ 1223 DW, E­Mail: pressestel­

le@aekwien.at, bestellt werden. Plakat­ Download auf der 

Homepage der Ärztekammer für Wien: hHp://

www.aekwien.at/media/Plakat_Handy.pdf.) 

Die "10 Forderungen der Ärztekammer  
an Politik, Medien und Industrie" lauten daher: 
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31.05.2011: Das  Bundeswirtscha�smi­

nisterium veranstalteten mit dem WIK 

(Wissenscha�liches Ins tut für Infra­

struktur und Kommunika onsdienste) 

am 25.05.2011 einen Workshop zu LTE. 

Dabei wurde eine Studie zum LTE­

Mobilfunk des Ins tuts für Mobil­ und 

Satellitenfunktechnik (IMST) vorge­

stellt. Demnach steigen die hochfre­

quenten, elektromagne schen Emissi­

onen durch LTE­Mobilfunk an, bleiben 

aber deutlich unter den geltenden 

Grenzwerten… „Es ist unstri4g, dass 

die elektromagne schen Emissionen 

durch die neuen Funkanwendungen 

insgesamt zunehmen werden. Aber 

auch dann werden die gesetzlichen 

Grenzwerte für hochfrequente elektro­

magne sche Strahlungen nur zu einem 

geringen Teil ausgeschöp�«, fasste Dr. 

Franz Büllingen, Leiter der Arbeitsgrup­

pe »EMF und Umwelt« des WIK, das 

Ergebnis des Expertenworkshops zu­

sammen. Der Vortrag zu Gesundheits­

aspekten mit dem Titel „Entwicklung 

der Emissionen unter dem Einfluss von 

LTE­Netzen und anderen neuen Kom­

munika onsnetzen – Strahlenschutzas­

pekte“  wurde abgesagt. Referent soll­

te Prof. Dr. Alexander Lerchl von der 

Strahlenschutzkommission sein.  

Anmerkung: Prof. Lerchl häDe auf der 

Tagung zum wiederholten Male seinen 

Job gemacht und begründet, dass jegli­

cher Mobilfunk ungefährlich ist. We­

gen seiner Lobbytä gkeit wurde er 

vom WHO / IARC – Workshop ausge­

schlossen. Diagnose­Funk wird dem­

nächst ausführlich zu Prof. Lerchls Ge­

fälligkeitsgutachten Stellung beziehen.  

hDp://www.bmwi.de/BMWi/

Naviga on/Presse/

tagesnachrichten,did=392068.html 

hDp://www.wik­emf.org/

workshops.html 

Mobilfunk LTE 

VDI nachrichten, Düsseldorf, 27.05. 

11: Mobilfunk: Drahtlose Mikrofone, 

DVB-T-Empfänger und Kabelfernseh-

anlagen, aber auch Hörhilfen, Tourgui-

de-Systeme und Konferenzanlagen – 

sie alle könnten durch den mobilen 

Breitbandturbo LTE gestört werden…

Speziell im Bereich der digitalen Divi-

dende, dort wo früher das analoge 

Fernsehen ausgestrahlt wurde, wer-

den die LTE-Basissta4onen jetzt ra-

sant schnell ausgebaut. Doch gerade 

im Spektrum zwischen 791 MHz und 

862 MHz sind Störungen von anderen 

Medien möglich….  

Inzwischen haben solche Probleme die 

ganze Branche sensibilisiert. So sind es 

dann die mit bis 2 kW sendenden Ba­

sissta onen und mit etwa 2 W zurück­

strahlenden Endgeräte, die in die 

Drahtlosstrecken reinprasseln, die 

selbst nur mit 30 mW daherkommen. 

Und das beinahe beliebig laut. So heißt 

es auch in einem ZVEI­Papier: „Ein Pa­

rallelbetrieb von Mobilfunk und draht­

losen Mikrofonen ist nicht möglich.“ 

Schließlich ist das LTE­Signal rund 26 

000­mal stärker als das eines drahtlo­

sen Mikrofons. 

Doch die Netzbetreiber wiegeln ab: 

„Uns sind keine größeren Störungen 

gemeldet worden“, erklärt Vodafone­

Sprecher Bernd Hoffmann. „Bevor wir 

eine neue Basissta on einschalten, 

informieren wir die Kommunen. Dann 

bleibt genügend Zeit zur Umstellung 

oder zum Austausch der Mikrofonstre­

cken.“ Nur – die vielen privaten Nutzer 

solcher Funktechniken erfahren das 

meist zu spät. Sie tun gut daran, pro­

phylak sch ihre Technik zu moderni­

sieren. Doch das wird teuer. Allein für 

30 neue Mikrofone und Empfänger 

musste das Berliner Unternehmen 

Gate Veranstaltungstechnik rund 100 

000 € zahlen. „Ob wir eine Entschädi­

gung bekommen, steht in den Ster­

nen“, so ein Mitarbeiter.  Ginge es 

nach dem 2008 gegründeten Bran­

chenverband, der Associa on of Pro­

fessional Wireless Produc on Techno­

logies, kurz APWPT, wären die „Nutzer 

drahtloser Produk onstechnologie“ 

mit insgesamt 1,4 Mrd. € zu entschädi­

gen. Auch sind jetzt Anmelde­ und Jah­

respauschalen fällig. 

Dabei beläu� sich allein die Forderung 

der Bundesländer für die kommunalen 

Opern­, Konzert­ sowie Kongresshäu­

ser auf 700 Mio. €. So dür�en auf das 

Staatstheater Kassel für die Umrüstung 

rund 310.000 € zukommen. Das Cen­

traltheater Leipzig rechnet mit 100.000 

€. 

Doch erst am MiDwoch dieser Woche 

gab der Haushaltsausschuss des Deut­

schen Bundestages bislang gesperrte 

MiDel in Höhe von 70 Mio. € frei. Wei­

tere 50 Mio. € sind für die nächsten 

Jahre vorgesehen, wobei vor allem der 

Rundfunk sowie Kultur­ und Bildungs­

einrichtungen Anträge an das Bundes­

amt für Wirtscha� und Ausfuhrkontrol­

le stellen können. Übrigens: In England 

werden 55 % der Kosten gegen Abgabe 

der Altgeräte erstaDet. 

Quelle:  

www.vdi­nachrichten.com/ar kel/LTE­

Mobilfunk­

_Nebenwirkungen_nicht_ausgeschloss

en/53467/1/rubrik 

LTE: Störungen von  
Drahtlosgeräten nicht ausgeschlossen 

Veranstaltung des Bundeswirtschaftsministeriums:  

LTE-Mobilfunk erhöht Strahlenbelastung 
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Tumorrisiko kann bis 
zum 4,9 - fachen steigen 

Hardell u.a.: Gepoolte Analyse von 

Fall-Kontroll-Studien zu bösar4gen 

Hirntumoren und der Nutzung von 

schnurlosen und Mobiltelefonen ein-

schließlich lebender und verstorbener 

Personen. Erschienen in: Int J Oncol 

2011; 38 (5): 1465 ­ 1474 

Die schwedische Forschergruppe um 

Hardell führte eine Studie durch, in der 

die Rohdaten verschiedener vorange­

gangener Studien genutzt wurden, um 

einen neuen kombinierten Datensatz 

zur Analyse zu erhalten: 

„Das Hauptergebnis dieser gepoolten 

Analyse war ein erhöhtes Risiko für 

bösar ge Hirntumore und die Nutzung 

von sowohl Mobiltelefonen als auch 

schnurlosen Telefonen. Das höchste 

Risiko wurde für das Astrozytom (die 

am meisten häufigsten vorkommende 

Art von Gliom) beobachtet in der 

Gruppe mit einer Nutzungsdauer von 

über 10 Jahren von Mobiltelefonen 

(OR 2,7; KI 1,9­3,7) bzw. von schnurlo­

sen Telefonen (OR 1,8; KI 1,2­2,9). Das 

Risiko fur Astrozytom war am höchsten 

in der Gruppe, die ein Mobiltelefon 

oder schnurloses Telefon vor dem Er­

reichen des Alters von 20 Jahren zum 

ersten Mal benutzt haDe (Mobil­

telefon: OR 4,9, KI 2,2­11, schnurloses 

Telefon: OR 3,9; KI 1,7­8,7). 

Die Autoren schlussfolgerten, dass das 

Risiko für bösar ge Hirntumore mit 

der Latenzzeit und den kumula ven 

Nutzungsstunden von Mobiltelefonen 

und schnurlosen Telefonen ans eg 

und am höchsten bei Personen mit der 

ersten Nutzung vor dem Erreichen des 

Alters von 20 Jahren war.“  

( Zitat: www.emf­portal.de) 

Quelle: www.emf­portal.de 

Anmerkung: Die Odds Ra o (Quote für 

Exponierte geteilt durch die Quote für 

Nichtexponierte) wird als Näherung für 

das rela ve Risiko benutzt, wenn das 

Risiko der Erkrankung in der Studien­

popula on gering ist. Der Wert der 

Odds Ra oist größer 1, wenn ein mög­

licher Zusammenhang zwischen Er­

krankung und Exposi on besteht, klei­

ner 1, wenn die Exposi on schützend 

wirkt, und gleich 1, wenn die Exposi ­

on kein Risiko birgt. Eine OR von 2,7 

bedeutet ein 2,7 ­ fach erhöhtes Risiko. 

 

Athermische Wirkungen  
im Stoffwechsel 

Vojisavljevic  et al.: Schwache Mikro-

wellen-Befeldung als Modulator der L-

Lactat-Dehydrogenase-Ak4vität. Er­

schienen in: Med Biol Eng Comput 

2010. 

Die biochemische Substanz wurde mit 

400 ­ 975 MHz befeldet , Exposi ons­

dauer: kon nuierlich für 240 s mit 

schwacher Befeldung zwischen 

0,02135 V/m und 2,136 V/m.  Es wur­

den Veränderungen in der Lactat­

Dehydrogenase festgestellt. Die Lactat­

Dehydrogenase (LDH) ist ein Enzym im 

Kohlenhydrat­Stoffwechsel. Dieses 

Enzym ist entscheidend notwendig um 

Lactat aus Glukose und Glutamin zu 

bilden.LDH ist an der Umwandlung von 

Lactat zu Pyruvat beteiligt ist. LDH 

spielt eine große Rolle bei der Zell­

prolifera on (Vermehrung von Zellen, 

Zellteilung).  

„Die Ergebnisse zeigten, dass die L­

Lactat­Dehydrogenase­Enzymak vität 

selek v bei Befeldungen mit bes mm­

ten Frequenzen von 500 MHz (elek­

trisches Feld: 0,021 V/m ­ 2,1 V/m) und 

900 MHz (elektrisches Feld: 0,021 ­ 

0,21 V/m) ans eg und bei 900 MHz 

abnahm, wenn das elektrische Feld 

stärker als 0,67 V/m war. Die Autoren 

kommen zu dem Schluss, dass die L­

Lactat­Dehydrogenase­Enzymak vität 

durch spezifische Frequenzen einer 

schwachen Mikrowellen­Befeldung 

moduliert werden kann. Dieses Ergeb­

nis kann zur Unterstützung der Hypo­

these dienen, dass schwache Mikro­

wellen nicht­thermische Wirkungen 

bei Biomolekülen induzieren.“ (Zitat: 

www.emf­portal.de) 

Quelle: www.emf­portal.de 

Zur Einordnung dieses Vorganges s.a. 

die Broschüre „Zellen im Strahlen­

stress“, Seite 29 ff.. 

Neues aus der Forschung 
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Anmerkung: Unterbindet man die LDH

-Ak�vität, dann kommt es zu einer 

Reduk�on der Zellprolifera�on (V. R. 

Fan�n, J. St-Pierre, P. Leder, Cancer 

Cell 9, 425, 2006). Die Inak�vierung 

der LDH wird als Krebstherapie disku-

�ert (z.B.: Heiden et al., Science, 324, 

1029, 2009). D.h. wenn man  die LDH-

Ak�vität erhöht, könnte man  evtl. 

Krebs verstärken. Tatsächlich wurde 

gefunden, dass ein hoher LDH-Spiegel 

mit der Überlebenszeit von Krebspa�-

enten nega�v korreliert (Suh & Ahn, 

European Journal of Cancer, 43, 6, 

1051-1059). 

 

Pantoffeltierchen reagie-
ren auf GSM Telefonie 

Cammaerts et al.: Veränderungen bei 

Paramecium caudatum (Protozoa) in 

der Nähe eingeschalteter GSM-

Telefone. Erschienen in: Electromagn 

Biol Med. 2011 Mar;30(1):57-66 

Das Experiment wurde an Pantoffel-

�erchen (Protozoon Paramecium) 

durchgeführt. Im PubMed Eintrag 

heißt es:  „Das Protozoon Paramecium 

caudatum wurde untersucht unter 

Normalbedingungen und während 

eines in der Nähe sich befindenden 

GSM Telefons (900 MHz, 2 W). Expo-

nierte Exemplare bewegten sich lang-

samer und mehr schlängelnder als nor-

mal. Ihre Physiologie wurde beein-

flusst: Sie wurden breiter, ihr Cytopha-

rynx (Zellschlund) erschien breiter, ihre 

pulsierenden Vesikel haKen Schwierig-

keiten ihren Inhalt außerhalb der Zelle 

abzugeben, ihre Cilien bewegten sich 

weniger effizient und ihre Trichozyten 

( Zellen in der Haarzwiebel) wurden 

sichtbarer. All diese Effekte könnten 

von Funk�onsstörungen oder Schäden 

der Zellmembran resul�eren. Das erste 

Ziel von elektromagne�schen Wellen 

könnte somit die Zellmembran 

sein.“(eigene Übersetzung) 

PubMed Eintrag: hKp://

www.ncbi.nlm.nih.gov/

pubmed/21554102?dopt=Abstract 

 

 

 

900 MHz  Befeldung 
führt zu oxidativem 
Stress bei Mung-Bohnen 

Singh et al.: Elektromagne%sches Han-

dy-Feld beeinflusst die Wurzelbildung 

durch Störung biochemischer Prozes-

se. Erschienen in: Environ Monit As-

sess 2011 

Die Autoren untersuchten die Wirkun-

gen einer 900 MHz-Handy-Exposi�on 

(Feldstärke 5,7 V/m) auf die Wurzelbil-

dung von Mungbohnen- Hypokotylen 

(unterster AbschniK der Sprossachse 

einer Samenpflanze vom Wurzelhals 

bis zu den KeimbläKern), als Modell-

System zur Wurzelbildung von Pflan-

zen. 

„Die Anzahl der Wurzeln pro Hypokotyl 

und die durchschniKliche Wurzel-

Länge nahmen als Reak�on auf die 

Handy-Exposi�on signifikant ab. Die 

hemmende Wirkung nahm mit der 

Dauer der Exposi�ons-Zeit zu. Zusätz-

lich war die Länge der gebildeten Wur-

zeln bei den exponierten Hypokotylen 

geringer. Die Handy-Exposi�on ver-

stärkte die Enzymak�vitäten der Pro-

teasen, der Polyphenol-Oxidasen und 

der Peroxidasen in den Hypokotylen 

der Mungbohne im Vergleich zu der 

Kontrolle. Zusätzlich erhöhte die elekt-

romagne�sche Feld-Exposi�on den 

Malondialdehyd-Gehalt ( Marker für 

oxida�ven Stress, Anm. DF) und die 

Werte von Wasserstoffperoxid und 

Prolin, was einen oxida�ven Schaden 

in den Hypokotylen, vermiKelt durch 

reak�ve Sauerstoffspezies, anzeigt. 

Dies wurde durch die Hochregulierung 

der Enzymak�vitäten aller An�oxidan-

�en-Enzyme untermauert, was auf ihre 

mögliche Rolle beim Schutz vor Handy-

Exposi�onsinduziertem oxida�ven 

Schaden hindeutet. 

Die Autoren kommen zu dem Schluss, 

dass eine Handy-Exposi�on den Pro-

zess der Wurzel-Bildung durch bioche-

mische Veränderungen beeinflusst 

(hemmt), was sich als oxida�ver Scha-

den manifes�ert, der zur Wurzel-

Störung führt.“ (Zitat: www-emf-

portal.de)  

Quelle: www.emf-portal.de 

 

900 MHz kann zu oxida-
tiven Schäden in Herz, 
Lunge und Leber führen 

Esmekaya et al.: 900 MHz pulsmodu-

lierte Hochfrequenz-Befeldung indu-

ziert oxida%ven Stress in den Gewe-

ben des Herzens, der Lunge und der 

Leber. Erschienen in: Gen Physiol Bio-

phys 2011; 30 (1): 84 - 89 

Die Autoren  untersuchten an RaKen, 

ob pulsmodulierte hochfrequente 

elektromagne�sche 900 MHz-Felder , 

SAR Wert 1,2 W/kg, einen oxida�ven 

Schaden in den Geweben der Lunge, 

des Herzens, der Hoden und der Leber 

induzieren. Als Schädigungsmechanis-

mus iden�fizierten sie die Lipidperoxi-

da�on, die Oxida�on von mehrfach 

ungesäUgten FeKsäuren durch freie 

Radikale. Dabei können Gewebeschä-

den auVreten: 

„Die Malondialdehyd- und S�ckoxid-

Gehalte ( Marker für oxida�ven Stress, 

Anm. DF) waren in den Geweben der 

Leber, Lunge, Hoden und des Herzens 

der exponierten Tiere im Vergleich zu 

schein-exponierten und der Kontroll-

gruppe signifikant erhöht. Umgekehrt 

waren die Glutathion-Werte ( körper-

eigenes An�oxidanz, Anm. DF) in den 

exponierten RaKen-Geweben im Ver-

gleich zu der schein-exponierten und 

der Kontrollgruppe signifikant gerin-

ger. Es wurde kein signifikanter Unter-

schied zwischen der schein-

exponierten Gruppe und der Kontroll-

gruppe beobachtet. 

Die Ergebnisse zeigten, dass eine puls-

modulierte Hochfrequenz-Exposi�on 

eine oxida�ve Verletzung in den Gewe-

ben der Leber, Lunge, Hoden und des 

Herzens verursachte, vermiKelt durch 

Lipidperoxida�on, einem erhöhten 

S�ckoxid-Gehalt und durch Hemmung 

des An�oxida�onsmiKel-Abwehrmech-

anismus.“ (Zitat: emf-portal.de)  

Quelle: www.emf-portal.de 

Neues aus der Forschung 
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Die Nailaer-Sendemast-Studie (2004) 

zur GSM-Technologie ergab, dass sich 

der Anteil von neu aufgetretenen 

Krebsfällen bei Pa�enten, die während 

der letzten zehn Jahre in einem Ab-

stand bis zu 400 Meter um die seit 

1993 betriebene Mobilfunksendeanla-

ge gewohnt haKen, gegenüber dem 

über 400 Meter enWernten Bereich im 

Gesamtzeitraum von 1994 bis 2004 

verdoppelt und in der Zeit von 1999 bis 

2004 sogar verdreifacht hat. Überdies 

war das Alter, in dem diese Pa�enten 

an Krebs  erkrankt sind, durchschniK-

lich 8,5 Jahre jünger als im 400 Meter 

enWernten Bereich. 

Diese  Ergebnisse veranlassten Poli�k 

und Industrie zu fast panischen Wider-

legungsbemühungen. Die Bundesre-

gierung und das BfS versuchten umge-

hend, diese Studie, die Prof. Frentzel-

Beyme wissenschaVlich betreute, un-

glaubwürdig zu machen.  

Dr. Horst Eger, Projektleiter der Naila-

Studie, forderte damals im Gegenzug 

„aus ethischen und juris�schen Grün-

den umgehend weitere Untersuchun-

gen an anderen Standorten, um das 

Risiko für die Bevölkerung sicherer 

abschätzen zu können.“ Dieser Auffor-

derung kam das BfS bis heute nicht 

nach. Fakt ist bis heute, dass die Naila-

Studie die einzige deutsche Mobilfunk-

Sendemaststudie mit der Fragestellung 

Gentoxität ist. Das ist ein gesundheits-

poli�scher Skandal. Und besonders 

bemerkenswert: BfS- Präsident König 

„bedauerte“ 2005 öffentlich, dass wei-

tere Feldstudien nicht zustandekamen, 

weil die Netzbetreiber sich weigerten, 

Daten zur Verfügung zu stellen. 

Auf Eigenini�a�ve einer Gruppe von 

WissenschaVlern wird aktuell in Biele-

feld im StadKeil Mastbruch ein Projekt 

durchgeführt, in dem Auswirkungen 

eines neu aufgestellten Mobilfunkmas-

ten  durch  „Vorher-Nachher“ Blutun-

tersuchungen  untersucht wird. Das 

Projekt ist über mehrere Jahre ange-

legt und kann verfolgt werden über die 

Internetseiten www.gegenwelle.de  

und www.pandora-s�Vung.eu.  

Thema: Mobilfunkmasten 

Was geschieht um einen Mobilfunkmasten? 

In der ZeitschriV umwelt-medizin-

gesellschaV 1/2011 wurde eine ge-

meinsame Studie von Professor Buch-

ner und Dr. Horst Eger vorgestellt: 

„Veränderung klinisch bedeutsamer 

Neurotransmi�er unter dem Einfluss 

modulierter hochfrequenter Felder - 

Eine Langzeiterhebung unter lebens-

nahen Bedingungen.“  

Sie untersuchten die Auswirkungen 

eines  Sendemasten im bayerischen 

Rimbach  auf das Blut von Anwohnern. 

Im Umweltausschuss des Europarates 

sagte der BerichterstaKer Jean Huss 

( Grüne Luxemburg) zu dieser Studie:  

„Der Wert dieser Studie, die sich über 

eineinhalb Jahre erstreckt, liegt darin, 

dass Ärzte und WissenschaVler we-

sentliche Veränderungen in der Kon-

zentra�on u.a. bes�mmter Stresshor-

mone im Urin messen und bes�mmen 

konnten. Zusammenfassend lässt sich 

sagen, dass es einen signifikanten An-

s�eg von Adrenalin und Noradrenalin 

über mehrere Monate hinweg gibt, 

sowie auch eine signifikante Reduk�-

on von Dopamin und Phenylethylamin 

(PEA), allesamt Veränderungen, die 

den Zustand chronischen Stresses 

angeben, die nach Ansicht der  Studie-

nurheber die zuvor geschilderten 

Symptome verstärken. Die Autoren 

beziehen das abgesenkte PEA Niveau 

auf die eingeschränkte Aufmerksam-

keit und Hyperak�vität bei Kindern, 

Störungen, die in Deutschland zwi-

schen den beobachteten Jahren 1990-

2004 immens ges�egen sind.“   

Zu den Ergebnissen der Studie gab Dr. 

Eger in einem Interview für Diagnose-

Funk AuskunV. Die Fragen haben wir 

ihm schriVlich vorgelegt. Lesen Sie das 

Interview Seite 9. 



  
kompakt  6 - 2011 Seite 9 

Interview mit  
Dr. med. Horst Eger  
zur Rimbach-Studie 

Diagnose-Funk (DF)  Die von Ihnen und 

Herrn Dr. Buchner Anfang des Jahres in 

der FachzeitschriV Umwelt –Medizin - 

GesellschaV vorstellte Rimbach-Studie 

wurde bereits in Jahr 2004/2005 

durchgeführt. Woran liegt es das die 

Studie erst jetzt veröffentlicht wurde?  

Dr. Eger  Die in Rimbach erhobe-

nen Daten wurden von den Autoren 

fremdmiKelfrei ausgewertet und im 

medizinischen Zusammenhang aus-

führlich dargestellt und disku�ert.  

FremdmiKelfrei bedeutet, dass wir 

neben unserer beruflichen Tä�gkeit 

dafür keine Finanzierung bzw. öffentli-

che Unterstützung erhalten haben.  

Nach Fer�gstellung der Daten wurde 

die Studie eingereicht und in einem 

entsprechenden wissenschaVlichen 

peer-review Verfahren geprüV, was 

nochmals Zeit in Anspruch nahm.  Be-

trachtet man den Zeitraum, der ver-

gangen ist, bis die mit voller öffentli-

cher Unterstützung finanzierte Studie 

zu Gesundheitsauswirkungen des Sen-

ders in Schwarzenburg/Schweiz voll-

ständig veröffentlicht wurde, liegen wir 

in einem durchaus akzeptablen Rah-

men. 

DF Die vorliegende Langzeitstudie 

über einen Zeitraum von eineinhalb 

Jahren zeigt bei den 60 Teilnehmern 

eine deutliche Veränderung des kör-

pereigenen Stress-Hormon-Systems 

nach Installa�on einer örtlichen Mobil-

funksendeanlage. Was bedeuten diese 

Veränderungen? 

Dr. Eger  Was diese Veränderun-

gen bedeuten, möchte ich Ihnen an 

einem Beispiel  darstellen:  Wir wissen, 

dass das „Glückshormon“ Phenylethyl-

amin, das auch in der Schokolade vor-

kommt, bei Erkrankungen wie Depres-

sion absinken kann. In der vorliegen-

den Arbeit konnten wir zeigen, dass 

bei den 60 Teilnehmern eine signifi-

kante Abnahme dieses 

„Glücks-hormons“ nachweis-

bar war.  Jetzt kann niemand 

mehr ausschließen, dass 

dieser Abfall der Phe-

nylethylamin-Werte gesund-

heitliche Konsequenzen ha-

ben wird. 

DF In wie weit können 

bei dieser Studie Confounder 

(andere Ursachen) ausge-

schlossen werden?  

Dr. Eger  Bei unserer 

Arbeit handelt es sich um 

eine Langzeituntersuchung. 

Hierbei wurden über den 

gesamten Studienzeitraum 

wiederholt anamnes�sch 

auch die Lebensumstände 

der Pa�enten erhoben, wobei sich hier 

keine Änderungen ergeben haKen.  

Somit können Confounder größtenteils 

ausgeschlossen werden.  Zum zweiten 

ist es wich�g zu wissen, dass die erho-

benen Werte von den Pa�enten nicht 

willkürlich beeinflusst werden können 

und somit auch nicht entsprechend der 

Wunschvorstellungen der Studienteil-

nehmer „von diesen eingestellt“ wer-

den können. 

DF Sie führen die beobachteten 

Veränderungen auf die erhöhte Ein-

strahlung elektromagne�scher Felder 

durch die neu errichtete nahe gelege-

ne Mobilfunksendeanlage zurück. Jetzt 

betreibt der Bayerischen Rundfunk 

nicht unweit von Rimbach einem gro-

ßen Sendeturm mit RichWunk-, Radio 

und Fernsehsendern. Wurden diese 

Einstrahlungen in Ihrer Studie berück-

sich�gt? 

Dr. Eger  Die Beiträge der nahege-

legenen Rundfunk- bzw. Fernsehsen-

der wurden in unserer Studie erfasst 

und sind ausführlich im Teil „ Material 

und Methoden“ dargestellt.  Die Bei-

träge dieser Sender sind im Beobach-

tungszeitraum im Wesentlichen gleich 

geblieben, und in der vorliegenden 

Untersuchung interessierten vor allem 

die Veränderungen im neu hinzuge-

kommenen 900 Megahertz-Bereich der 

installierten Mobilfunksendeanlagen. 

DF Wie hoch ist die AussagekraV 

Ihrer Studie zu bewerten?  

Dr. Eger  Nach unserer Kenntnis 

ist diese Arbeit die einzige für den Mo-

bilfunksendebereich durchgeführte 

Langzeitbeobachtungsstudie unter 

realen, lebensnahen Bedingungen. Die 

Anzahl der Probanden ist hoch genug, 

um signifikant nachweisen zu können, 

dass sich die Werte für wich�ge Hor-

mone im menschlichen Körper wäh-

rend des Untersuchungszeitraums ge-

ändert haben. Wir geben hiermit pro-

bate, wissenschaVlich evaluierte Un-

tersuchungsmöglichkeiten vor, die 

bisher trotz der Installa�on tausender 

Mobilfunksender völlig ignoriert wor-

den waren. 

DF Jetzt wurden die von Ihnen do-

Dr. med. Horst Eger  

Interview mit Dr. Eger 
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kumen�erten Effekte bereits bei Strah-

lenbelastungen beobachtet, die sehr, 

sehr weit unterhalb der offiziellen 

Grenzwerte liegen. Im 4. EMF-Bericht 

der Bundesregierung vom Januar 2011 

werden gesundheitlich relevante Aus-

wirkungen elektromagne�scher Felder 

bei Leistungsflussdichten unterhalb 

der Grenzwerte aber grundsätzlich 

ausgeschlossen. Im Bericht steht: 

„Gesundheitliche Beeinträch�gungen 

infolge nicht-thermischer Wirkungen 

im Bereich niedriger Intensitäten hoch-

frequenter Felder wurden in jahrzehn-

telanger Forschung wissenschaVlich 

nicht nachgewiesen.“ Was halten Sie 

von solchen Aussagen?  

Dr. Eger  Offensichtlich ist die Stel-

lungnahme des Bundesamts für Strah-

lenschutz nicht auf dem Stand des ak-

tuellen wissenschaVlichen Wissens. Es 

ist bekannt, dass sich die Bundesregie-

rung bereits wiederholt auf die Sicher-

heit der ICNIRP- Grenzwerte berufen 

hat. Bereits im Jahr 2000 wurde diese 

grenzwertgebende Kommission ICNIRP 

(eine als Privatverein eingetragene 

Organisa�on) für ihre selek�ve Wahr-

nehmung von dem neuseeländischen 

Professor Neil Cherry  gerügt. (1) 

An dieser Stelle ist eine etwas ausführ-

lichere Darstellung bekannter Schädi-

gungen unumgänglich. 

Wenzel untersuchte den Gesundheits-

zustand des Funkmesspersonals der 

Na�onalen Volksarmee im Rahmen 

einer Disserta�on und stellte die Er-

gebnisse in einem bis 1989 vertrauli-

chen Bericht zusammen. Gegenüber 

einer nicht exponierten Kontrollgruppe 

fand er eine Zunahme von Kopf-

schmerzen, Schlafstörungen, allgemei-

ner MaUgkeit, Augenschmerzen, Herz-

stechen, nachlassender Denkschärfe, 

erhöhter Reizbarkeit, Schwindelgefühl, 

Neigung zu Schwitzen und Sehstörun-

gen. Als Folge seiner Befunde wurde 

bereits im Jahr 1967 auf die Unzuläng-

lichkeit der bestehenden Grenzwerte 

hingewiesen (2). 

Die Auswertung sowje�scher betriebs-

medizinischer Erhebungen aus den 

Jahren 1960 bis 1996, die im AuVrag 

des Bundesins�tuts für Telekommuni-

ka�on von Professor Hecht durchge-

führt worden waren, belegten kausal 

die Wirkung von Mikrowellen als Dis-

stressor des zentralen Nervensystems 

(3). 

Aus Ungarn berichteten Iranyi et al. 

1960 erstmals in der  Münchner Medi-

zinischen WochenschriV über mit tech-

nischen Messwerten belegte ärztlich 

bestä�gte, auffällige Häufungen von 

Gesundheitsstörungen in Form von 

Kopfschmerzen, Schwindel, Müdigkeit, 

Schlafstörungen, Tremor u.a. beim 

Sendepersonal „moderner“ Rundfunk-

sender. Die Beschwerden traten ab 

Feldstärken von 3,8 Volt /m auf. Für 

simulierte Beschwerden fanden sich 

keinerlei Hinweise. Da die Beschwer-

den in der Zeit der Dienstleistung 

auVraten bzw. mit der Zahl der Dienst-

jahre in Zusammenhang standen, fol-

gerten die Autoren einen kausalen 

Zusammenhang der Symptome mit 

den Belastungen (4). 

Miro fand 1962 bei französischem Ra-

darpersonal ein vermehrtes AuVreten 

von Schmerzen, Schwindel, Übelkeit, 

Veränderung des Charakters, Ge-

wichtsverlust, Fieberanfälle mit Frieren 

und Schwitzen und allgemeiner Er-

schöpfung. Die Hochfrequenz-Exposi-

�on lag bei ca. 5 V/m (5). 

Im Jahr 1996 belegte eine Studie des 

Schweizer Bundesamtes für Energie-

wirtschaV um den Kurzwellensender 

Schwarzenburg in der Schweiz hochsig-

nifikante Gesundheitsstörungen bei 

der Zivilbevölkerung bezüglich der 

Symptome Schlafstörung, Kopf-

schmerz, Gelenkschmerz, Erschöpfung 

u.a.. In einer verblindeten Abschaltstu-

die kam es einen Tag nach Senderab-

schaltung zu einer Besserung der Be-

schwerden (6-8). 

San�ni et al. haKen 2002 in Frankreich 

ebenfalls einen klaren  Dosiswirkungs-

Zusammenhang für folgende Sympto-

me in der Nähe von Mobilfunksen-

desta�onen nachgewiesen: Schlafstö-

rung, Müdigkeit, Erschöpfung, Erreg-

barkeit, Depression u.a..  Als Folgerung 

empfahl man damals Sender dieser Art 

nicht näher als 300 m zu Wohnungen 

aufzustellen (9). 

Deckungsgleiche Ergebnisse zeigten 

die Arbeiten von Navarro et al. mit 

Nachmessungen durch Oberfeld 

(Landesregierung Salzburg, Abteilung 

Gesundheit), bei der ebenfalls die ge-

messenen  Strahlungs-Belastungswerte 

signifikant in einer Dosiswirkungsbezie-

hung mit erheblichen Gesundheits-

problemen korreliert. Drei Gruppen 

zeigten folgende Feldstärkeverteilung: 

Gruppe 1: 0,02-0,04 V/m, Gruppe 2: 

0,05-0,22 V/m und Gruppe 3: 0,25-

1,29 V/m (10). 

Die Arbeit von Abdel-Rassoul et al. 

zeigte 2007 signifikante Störungen des 

Zentralnervensystems (Kopfschmerz, 

Gedächtnisstörungen, Schwindel, 

ZiKern, depressive Symptome, Schlaf-

störung) bei einer belasteten Popula�-

on gegenüber einer Kontrollpopula�-

on. Die gemessene Feldstärke lag bei 3 

Volt/m in der als belastet eingestuVen 

Gruppe (11). 

DF Hat die Bundesregierung, bzw. 

das Bundesamt für Strahlenschutz im 

Rahmen des Deutschen Mobilfunkfor-

schungsprogramms nicht ähnliche Stu-

dien durchgeführt?  

Dr. Eger Im deutschen Mobilfunk-

forschungsprogramm gibt es keine 

einzige Arbeit, die über einen ähnlich 

langen Untersuchungszeitraum die von 

uns erhobenen Parameter untersucht 

häKe.  Noch befremdlicher wirkt auf 

mich als Arzt, dass die geplante Unter-

suchung über „gesundheitliche Auswir-

kungen im Langzeitverlauf von Sende-

technikern bzw. Amateurfunkern“ im 

Deutschen Mobilfunkforschungspro-

gramm aus „Datenschutzgründen“ 

nicht durchgeführt worden ist.  

Von uns angeregte Untersuchungen 

vor Ort bei einer Dresdner Familie, wo 

ein mögliches Schädigungspoten�al 

bereits amtsärztlich bekundet worden 

war (12-14), wurden ebenso wenig 

durch einen echten Vorort-Versuch mit 

Mastabschaltung untersucht, wie die 

Situa�on in Ruhstorf, wo es nach Sen-

demastau[au zu einem drama�schen 

Ans�eg der Missbildungsrate in einem 

Schweinezuchtbetrieb kam, der bis 

heute andauert (Schreiben Reiche, 

16.3.2011). 

DF Hat das Bundesamt für Strah-

lenschutz bereits auf Ihre Studie rea-

giert und wenn ja wie? 

Dr. Eger  Bis zum 05.05.2011 er-

folgte vom Bundesamt für Strahlen-
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schutz keine persönliche Kontaktauf-
nahme zu den Autoren und das, ob-
wohl unsere Arbeit bereits von den 
Schweizer Behörden unter ELMAR 
besprochen worden war und die Stu-
die auf einem interna"onalen Kon-
gress in Bern vorgestellt worden war. 

DF Brachte die Studie Ergebnisse 
die auch Sie überrascht haben?  

Dr. Eger  Die durchgeführte Ar-
beit wurde ergebnisoffen begonnen 
und wir dürfen nochmals darauf hin-
weisen, dass die Teilnehmer die erho-
benen Blutwerte in keiner Form  selbst 
beeinflussen konnten.  Daher ist be-
sonders für mich insbesondere überra-
schend, wie klar und deutlich das 
„Glückshormon“ Phenylethylamin 
abgefallen ist. Dies hat natürlich er-
hebliche klinische, gesundheitliche 
Bedeutung. Wir wissen, dass abge-

senkte PEA-Spiegel sich auch bei hy-
perkine"schen Kindern finden. Aus 
den Verordnungskosten für die Be-
handlung dieser Kinder wissen wir, 
dass sich die Kosten für Medikamente 
zwischen 1990 und 2004, also der 
Boomzeit des Mobilfunks, um das na-
hezu Hunder:ache erhöht haben.  

DF Diagnose-Funk erhält immer 
wieder Anfragen wie sich die absehba-
ren nega"ven gesundheitlichen Folgen 
von Senderneuaufstellungen auf einfa-
che Art dokumen"eren lassen. Taugt 
diese Art der Studie für solch eine Be-
wertung, ist der Aufwand überschau-
bar und was wäre bei Wiederholungs-
studien zu beachten?   

Dr. Eger  In Rimbach lag folgende 
Situa"on vor: Vor der Senderinstalla"-
on war ein Mobilfunkempfang nur 
höchst eingeschränkt möglich. Wir 

konnten somit den Übergang von ei-
ner „Nahezu-Null-Situa"on“ in eine 
belastete Situa"on im Bereich des 900 
MHz-Bandes untersuchen. Wo heute 
ähnliche Verhältnisse vorliegen bei 
gleichzei"g geringer Nutzung von Sys-
temen im Haus wie WLAN oder DECT, 
bestünde die Möglichkeit, die Studie 
zu wiederholen. Die Probenentnahme 
ist denkbar einfach, denn die Untersu-
chungen folgen über eine Abgabe des 
zweiten Morgenurins, der entspre-
chend behandelt, stabile Untersu-
chungswerte garan"ert. Wich"g bei 
Wiederholungsstudien ist eine ausrei-
chende Anzahl von Teilnehmern. Wün-
schenswert wäre eine Unterstützung  
durch offizielle Ins"tu"onen, wie Ge-
sundheitsämter oder Umweltministe-
rien, die auch unbelastete mobilfunk-
freie Bereiche für Kontrollgruppen zur 
Verfügung stellen müssten. 
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Anmerkung von Dr. H. Eger: 

Die Veröffentlichung unserer Arbeit erfolgte in der MedizinzeitschriK  
„Umwelt-Medizin-GesellschaK“ Ausgabe 1/2011 Ende März dieses Jahres.  

Der Titel dieser ZeitschriK war: „25 Jahre Tschernobyl“  - noch in Unkenntnis des aktuellen  Fukushima-Desasters. Im Bereich 
der AtomkraK haVe man jahrelang versucht Risiken klein zu reden und zu beschönigen. Aber weder im Bereich der ionisie-
renden radioak"ven Strahlung noch im Bereich der nicht ionisierenden Mobilfunkstrahlung lässt sich die Physik zerstöreri-
scher KraKeinwirkung auf lebendes Gewebe durch poli"sche Vorgaben außer KraK setzen. 
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Unterstützen Sie unsere Arbeit! 
Ihr Mitgliedsbeitrag ermöglicht unsere Arbeit. Ihre Spende 

ermöglicht nicht nur den bundesweiten Aufbau von Diagnose-

Funk, unsere Aktionen, unsere vielfältige Informationsarbeit 

mit Internetseiten und Publikationen, sondern ist zugleich An-

erkennung und Motivation für unsere Arbeit.  

www.diagnose-funk.org /ch/de 

www.mobilfunkstudien.org /ch/de 

www.mobilfunk-diskussion.org /de 

Informa"onen zu Spenden und Mitgliedsantrag unter:  

hVp://www.diagnose-funk.org/mitglied-werden.php 

hVp://www.diagnose-funk.org/spenden.php 

Diagnose-Funk kompakt – erscheint monatlich.  

Als Druck im Abonnement bei unserem  
Versand bestellbar :  
http://info.diagnose-funk.org/kompakt/index.php 

Kostenloses Online Abo unter: 
www.diagnose-funk.org/aktuell/newsletter/index.php  

 
Impressum: 

Diagnose-Funk  
Giblenstrasse 3 | CH 8049 Zürich 
Diagnose-Funk e.V.  
Postfach 150448 | D-70076 Stuttgart  

 
redaktion@diagnose-funk.org   
www.diagnose-funk.org 

Diagnose-Funk:  
Pro Glasfaser Appell 
In einem gemeinsamen Appell fordern 
die Umwelt- und Verbraucherorganisa-
"on Diagnose-Funk und alle Unter-
zeichner dieses Appells den Ausbau 
des bundesweiten Glasfasernetzes. 
Gerade im ländlichen Raum fehlt es an 
schnellen Internetverbindungen. Den 
Ini"a"ven geht es um Gesundheitsvor-
sorge und Chancengleichheit mit den 
Städten, die in der Regel über bessere 
Anbindungen verfügen. Aus Gründen 
der gesundheitlichen Präven"on muss 
vom LTE-Ausbau, dem neuen Mobil-
funkstandard, den man u.a. zur Versor-
gung der ländlichen Gebiete einsetzen 
will, Abstand genommen werden. 
Der Appell mit den bisherigen Unter-
zeichnern kann heruntergeladen wer-
den: 

hVp://appelle.diagnose-funk.org/ 

 

Bayern:  
Tetra-Moratorium 
Der Protest in Bayern gegen die Auf-
stellung der TETRA-Funkmasten nimmt 
weiter zu. Um ihn zu vereinheitlichen 
haben Bürgerini"a"ven in Koopera"on  
mit dem Diagnose-Funk Landesver-
band Bayern die Forderung nach ei-
nem Moratorium erhoben. Dazu wur-
de die Homepage www.tetra-
moratorium.de eingerichtet, die neben 
dem Anschreiben an die Kommunen 
auch ein FaktenblaV zum Download 
bereitstellt.  

TETRA World Con-
gress: TETRA out - 
LTE in?  
27. Mai 2011: Der Heise-Informa"ons-
dienst berichtet, dass  der diesjährige 
TETRA World Congress (TWC) in Buda-
pest sich vor allem mit der Frage be-
schäKigte, was nach TETRA kommt. 
Die Antwort: Überall dort, wo Sicher-
heitskräKe auf Videokom-munika"on 
angewiesen sind, wird voraussichtlich 
LTE, gelegentlich auch WiMax, einge-
setzt.  

Auf dem Kongress ging es auch darum, 
wo im Frequenzspektrum ein Platz für 
dieses "Sicherheits-LTE" ist. Als TETRA 
1990 zum Standard wurde, stand die 
Sprachkommunika"on im Vorder-
grund. Eine 2005 standardisierte Er-
weiterung namens TEDS oder TETRA 2 
erwies sich als ausreichend für eine 
Datenbestandsabfrage. Sie reicht aber 
nicht für die Bildkommunika"on: Für 
die Übertragung von zwei Fahndungs-
bildern mit guter Auflösung (5 MB) 
benö"gt TETRA 2 rund 7 Minuten. 
Long Term Evolu"on (LTE) soll Abhilfe 
schaffen, eine Datenübertragung per 
Funk, die eigentlich nicht besonders 
für die Sprachübertragung geeignet ist. 
Fahnungsbilder sind nach 3 Sekunden 
versendet (zum Vergleich: UMTS 3 
Minuten, HSDPA 38 Sekunden). Diese 
3 Sekunden werden von Polizeitak"-
kern als ausreichend angesehen, um 
"mission cri"cal Video" auf die Liste 
der geplanten Funk-Erweiterungen für 
den Behördenfunk zu setzen. So, wie 

sich EinsatzkräKe via Push to talk ver-
ständigten, soll "Push to Video" Vi-
deosequenzen vom Einsatzort in die 
Einsatzzentrale oder zu entsprechend 
leistungsfähigen Smartphones des Ein-
satzteams schicken. 

Quelle: www.heise.de 

 

Radiosendung: 

SWR2 Feature Men-
schen, Masten und 
Mobilfunk  
Mi�woch, 06.07.2011, 22.05 bis 23.00  

Der Kampf ums letzte Funkloch  
Von Chris"ne Werner 

Gerade wird der neue digitale Tetra-
Funk für Polizei und ReVungsdienste 
eingeführt und wieder werden zusätzli-
che neue Masten aufgestellt. Im 
Schwarzwald gibt es jetzt Gemeinden, 
die keine Grundstücke dafür zur Verfü-
gung stellen. Der Widerstand wächst. 
Die berech"gten gesellschaKlichen 
Interessen nach flächendeckenden 
Funknetzen stehen den ebenfalls be-
rech"gten Interessen Einzelner, die 
möglicherweise unter den Strahlen 
leiden, diametral entgegen. Die Diskus-
sionen werden dementsprechend er-
biVert geführt - in der Bevölkerung, 
wie in Forschung und Industrie. Es geht 
schließlich auch um sehr viel Geld. 

Glasfaser / TETRA 


